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Vorunterſuchung. 


chthundertelfter Kriegstag. Unter deutſcher Führung haben 

die Truppen des Vierbundes die Hafenſtadt Konſtanza bes 
ſetzt; und die aus Siebenbürgen, aus ihrer Dobrudſcha gedrängten 
Rumänen, die ſeit zwei Monaten, wider alles Verſprechen faſt 
allein, gegen Deutſche, Auſtro- Ungarn, Bulgaren, Türken kämpfen, 
zittern ſchon für die altmodiſch befeſtigte Hauptftadt. Sie könnten 
noch Gold ſcheffeln, wonnig im Paktolos dicht umwölkten Kriegs⸗ 
geſchäftes waten, wenn des Verführers Slimme ſie nicht aus üppig 
nährender Neutralität in den Wahn geſchwatzt hätte, ihre Stunde, 
die, zu gerechter Theilung der Beute, an die Seite des Siegers 
ruft, habe geſchlagen. Blitzſchneller Einbruch in Transſylvanien, 
ruſſiſcher Maſſenvorſtoß nach Bulgarien, deſſen Südweſtflanke 
zugleich General Sarrall packt, zwei Mächte vom Vlerbund ges 
trennt, deffen Feinde dann die Untere Donau beherrſchen, endlich 
auf einer inneren Linie operiren, Rußland geſchwind mit Schwer⸗ 
geſchütz waffnen, Rußlands Feldfrucht, Vieh, Rohſtoffe einhan⸗ 
deln, den Raiferlichen berliner und wiener Farbe den Weg in den 
Orient ſperren können: Furchtſame mochte der Plan freden. Sft 
er, für den Rußland, um ſich an Bulgaren und Türken zu rächen, 
einträglicher Güterabſatz zu erlangen, die Straße nach Konſtan⸗ 
tinopel und raſchen Verkehr mit den Weſtgenoſſen zu ſichern, die 
ganze Kraft ſeiner Menſchheit einſetzen mußte, nun, wie Churchills 
Türkenkriegspläne, ertraglos verbrandet, wird die Walachei das 
Aufmarſchgelände des deutſchen, nicht des ruſſiſchen Feldherrn, 
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dann muß der Rath der Zehn fih in neue Rechnung mit verlän⸗ 
gerter Kriegs dauer eingewöhnen. („Die Deutſchen wollen zunächſt 
Bukareſt, Galatz, Braila haben, die Landenge zwiſchen der Hoch⸗ 
ebene der Trans ſylvaniſchen Alpen und den Donaumündungen, 
durch einen Riegel die Verbindung von der Walachei nach der 
Moldau hindern, Rumäniens Korn und Petroleum einheimſen, 
Bulgarien und die Türkei für eine hübſche Weile ſchirmen. Schon 
die Thatſache, daß Bulgarien noch nicht, durch jähen rufforrumä« 
niſchen Ueberfall, zerſchmettert worden tft, wird den Krieg um 
mindeſtens ſechs Monate verlängern und die Koſten um fünfzig 
Williarden erhöhen. Doch viel ärger noch würde das Anſehen, 
die ſittliche und die finanzielle Kraft der Verbündeten geſchädigt, 
wenn ſie Rumänien etwa, wie Serbien, vernichten ließen. Dafür 
würden die Regirungen, nicht nur die Feldherren, verantwortlich 
gemacht. Einheit der Front! Wem nützt das Gerede? Wäre die 
Geſammtleitung des Krieges in einerhand, fo hätte Sarrail längſt, 
was er zur Niederwerfung Bulgariens braucht, und die Herzen 
wären nicht vom Anblick all der plumpen Fehler verdüſtert, die 
ſeit Rumäniens Eintritt in den Krieg gehäuft worden ſind. Ein 
oberſter internationaler Generalſtab und politiſche Führung des 
Krieges wird verlangt.“ Alſo ſprach Genoſſe Hervé; und bewies 
damit, nicht zum erſten Mal noch als Vereinzelter, daß die pariſer 
Cenſur immerhin erträglich iſt.) Der Hoffnung, Rumäniens Nie⸗ 
derlage oder Bereitſchaft zu Sonderfrieden werde den Krieg kür⸗ 
zen, könnte ſchwächende Enttäuſchung folgen. Noch ſind die Feinde 
entſchloſſen, abzuwarten, wie Deutſchland und deſſen Gefährten 
im nächſten Frühjahr ausſehen werden; noch gewiß, unter den 
Wintermonden dem (an der Somme merkbaren) neuen Vor⸗ 
ſprung deutſcher Induſtrieleiſtung nachzukommen. Würdigen Ab- 
ſchluß, der mehr wäre als ein (ſelbſt dem einſamen Sieger gefähr⸗ 
licher) Waffenſtillſtand, kann nur Staatsmannsgeiſt noch, nicht 
das Schwert allein, erzwingen. Deshalb fragte ich vor acht Sas 
gen, wie lange Deutſchland nur brüllenden Amokläufern erlau⸗ 
ben wolle, ſich als ſeines Wollens echte Künder der Menſchheit 
anzupreiſen. Ihr rohes Geſchrei hat uns auch bei Unbefangenen 
in üblen Ruf gebracht, den kein Widerhall ſchreckender Sieges⸗ 
märſche überdröhnt. Gegen die im Präfekturbezirk Meurthe⸗ et⸗ 
Moſelle gegründete Ligue du Souvenir können wir uns ſchützen. 
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Diefer Erinnerungbund beſchuldigt auf den vierundſechzig Sei⸗ 
ten der Schrift » Leurs crimes“ das deutſche Heer (das böfe Thier 
aus der Offenbarung Johannis) des Diebſtahls und Mordes, 
der Brandſtiftung und Schändung, frecher Lüge und feiger Men- 
ſchenſchinderei; behauptet, nur erwieſene und ſtets wieder erweis⸗ 
liche Verbrechen ans Lichtgezogen zu haben, und bletet die Gräuel⸗ 
ſammlung ſo billig an (zehntauſend Hefte zu fünfzehnhundert 
Francs), daß ſie bald im fernſten Erdwinkel von Teutonentücke 
zeugen wird. „Weder Phraſe noch anderen Aufputz: nur Thats 
ſachen; deren Bedeutung der Lefer ſich ſelbſteinprägen mag.“ Und 
deren unzweideutige Widerlegung wir, in jedem morgen noch nach⸗ 
prüfbaren Fall, getroſt erwarten. Wer aber ſoll, wenn nicht, ehe 
es zu ſpät iſt, auf die Knebelung der Geiſter verzichtet wird, uns 
aus dem Bann löſen, in den wir ſanken, ſeit die Mär umgeht, der 
deutſche Raufbold, dem die Kant, Herder, Goethe, Schopenhauer 
zu Schemen erblaßt ſeien, giere nur nach Macht, nach dem Erz und 
dem Gold, der Ge walt über die Völker und Märkte der Erde, ver⸗ 
lache die großen Zeichen heller Zeit und hebe den Fuß, um das deal 
der Menſchheit, den Inbegriff der Menſchlichkeit zu zertrampeln? 

Achthundertelfter Kriegstag. Beim Mittagsmahl der Män⸗ 
ner, die auf engliſchem Kabel den Glauben von heute, die Mein⸗ 
ung von morgen um den kreiſenden Erdball ſenden, ſpricht der 
vom Kriegsleid gebeugte, geläuterte Staatsſekretär Lord Grey. 


Nicht über Somme und Donau, Gunſt und Ungunſt der im Hars 
niſch ehern ſchreilenden Tyche. Darüber wäre Neues ja nicht zu 
ſagen. Der Krieg wird währen, bis ſein Ziel erreicht iſt, und den 
Drang nach dieſem Ziel wird kein aus Säumniß und Thorheit 
erwachſenes Dickicht hemmen. Oft iſts wiederholt worden; erſt im 
Herbſt von Asquith, Briand, Carſon, Lloyd George, Protopo« 
pow. „Wir werden gemeinfam ſiegen oder untergehen.“ Grame 
mophon und Drehorgel haben das Lied abgeleiert. Lord Grey 
buhlt nicht um Beifall. Sehnt er ſich in die Sümpfe, wo er dem 
Brüten einer ſeltenen Reiherart geduldig zuſchaute, in das ſtille 
Waldhaus, wo die durchs offene Fenſter eingefchlüpften Eich⸗ 
hörnchen das Futter ihm aus der ſchmalen Hand fraßen? Das 
Ohr vergißt den Secretary for Foreign Affairs; glaubt, einen unkirch⸗ 
lich frommen Einſtedler von niemals witterndem Rechtsgebot, 
von den Stufen der Sittlichkeltund dem Demantthron des Menſch⸗ 

7⁰ 


92 Die Zukunft, 


heitgeiſtes die Hymne ſeines Herzens fingen zu hören. Die Seele 
dieſes Mannes trägt Trauer und der Abſtieg in die Amtsſprache 
iſt ihm leidige Pflicht. Keine der jetzt wider Deutſchland verbün⸗ 
deten Mächte, ſpricht er, hat den Krieg gewollt; auch der Zar die 
Mobilmachung des Heeres erſt befohlen, als jeder Verſtändi⸗ 
gungvorſchlag endgiltig abgelehnt und die (verfrühte) Meldung 
von deutſcher Mobiliſation nach Petrograd gelangt war. (Das 
ift die Darſtellung des ruſſiſchen Orangebuches vom Auguſt 1914. 
Am ſechsundzwanzigſten Juli hat der Geſchäftsträger Bronew⸗ 
ſkij aus Berlin berichtet, die Polizei habe Rottung und feindſälige 
Rufe vor der Ruſſiſchen Botſchaft geduldet. Zwei Tage danach 
meldet Schebeko, Franz Joſeph habe den Mobiliſirungbefehl un⸗ 
terzeichnet. Der, telegraphirt Swerbejew am dreißigſten, ſei ſoeben 
auch aus dem berliner Schloß ins Reich geflogen. Der Botſchaf⸗ 
ter hats aus einem Extrablatt, das, wie Herr von Jagow ihm dann 
durchs Telephon ſagt, dem Beſchluß vorauseilte und drum in Be⸗ 
ſchlag genommen wurde. Am letzten Julimittag verpflichtet Ruß⸗ 
land fih zu abwartender Haltung, wenn Defterreih- Ungarn fein 
Heer auf ſerbiſchem Boden Halt machen und die ihm von Serbien 
zuſtehende Genugthuung von den Großmächten beſtimmen läßt. 
In der MWitternachtſtunde empfängt Saſonow das deutſche Ultl⸗ 
matum. Am zweiten Auguſt ſchreibt er an Nikolais Geſandte: 
„Offenbar bemüht ſich Deutſchland ſchon jetzt, uns die Schuld an 
dem Bruch zuzuſchieben. Da Oeſterreich alles Geſpräch nur zu ver⸗ 
zögernder Ausflucht nützte, die allgemeine Mobiliſation vorberei⸗ 
tete und Belgrad beſchoß, mußten auch wir mobilifiren; längeres 
Zögern hätte uns mit ungeheurer Verantwortlichkeit beladen. Der 
Zar hatte mit ſeinem Ehrenwort dem Deutſchen Kaiſer das Yers 
ſprechen beſiegelt, bis zum Abſchluß der Verhandlung mit Oeſter⸗ 
reich jeden Angriff zu meiden. Unter ſolcher Bürgſchaft und nady 
allen Beweiſen ruſſiſcher Friedensliebe konnte und durſte Deutſch⸗ 
land die Wahrhaftigkeit unſerer Erklärung nicht bezweifeln: daß 
wir jedem mit Serbiens Würde und Unabhängigkeit vereinbaren 
Austrag des Streites freudig zuſtimmen würden. Anderer Aus⸗ 
trag wäre nicht nur mit unſerer eigenen Würde unvereinbar gewe⸗ 
fen, ſondern hätte auch, durch die Sicherung deutſcher Hegemonie, 
das europäiſche Gleichgewicht zerſtört. Unendlich viel wichtiger 
als der Vorwand, der den Zwiſt ermöglichte, ift deffen Bedeutung 
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für die Politik Europas und ſogar der Welt. Der Entſchluß, uns, 
während wir noch mit den Mächten verhandellen, den Krieg zu 
erklären, bürdet dem Deutſchen Reich ſchwere Verantwortung⸗ 
pflicht auf.“ Oeſterreichs Kriegserk ärung kam ſechs Tage nach 
dem deutſchen Ultimatum in das Haus an der Sängerbrücke.) 
Vier Mächte haben eine Konferenz, der Zar den Spruch des haa⸗ 
ger Schiedsgerichtes empfohlen, Berlin aber beide Vorſchläge 
abgelehnt. Der aus dieſer Weigerung entſtandene Krieg darf nicht 
enden, ehe eine Reihe künftiger Menſchengeſchlechter vor der 
Wiederkehr ſolchen Grauſes geſchützt iſt. Dafür müßten auch alle 
Neutralen wirken. Präſident Wilſon und fein Gegenkandidat 
Hughes haben ihren Eintritt in den Weltbund zur Friedenswahr⸗ 
ung angemeldet. Dieſer Bund, der uns vom Albdruck des Milita 
rismus befreien, jedem Staat, auch dem kleinſten, fortan den ihm 
nöthigen Athemraum in der Familie gefitteter Völker verbür⸗ 
gen und den frevlen Friedensbrecher als den Erzfeind der 
Menſchheit ächten ſoll, muß ſo ſtark werden, daß er ſeinen Willen 
durchzuſetzen vermag.“ Aus milder Pfingſtſonne leuchtet Greys 
Ziel. Wenn der Wortlaut ſeiner Rede beglaubigt iſt, wird mehr 
darüber zu ſagen fein. Räth Vernunft, fie (die haſtig, mit breit 
klaffenden Lücken, in Stümperdeutſch übertragen wurde) laut zu 
ſchelten und in Wuthgeifer zu ertränken? Von ſolchem Verſuch 
würde ſelbſt der wohlwollend Neutrale Auge und Ohr abwenden. 
So, ſchölle es ringsum dann, „ſind die Deutſchen von heute; nur 
die Mehrung ihrer Macht und die Knechtung der Kleinen ers 
ſtreben ſie und höhnen Jeden, der das Menſchenweſen aus Dunſt 
auf lichte Höhe ruft. Sollen wir dieſen Deutſchen etwa Kräftigung 
durch Sieg wünſchen, die ihnen geſtatten würde, uns als Wickel⸗ 
puppen, als zinspflichtige Froner, als Fußſchemel zu mißbrau⸗ 
chen? Das darf nicht ſein.“ Darf nicht. Wird aber Oeffentliche 
Meinung ſchaffen und ins Welthirn einrammen, wenn Deutſch⸗ 
land noch länger, „weil jetzt nur das Schwert ſprechen dürfe“, 
ſchweigt, ſtatt in würdiger Ruhe zu ſagen, daß es Millionen her⸗ 
bergt, die das Ziel des Krieges, den nächſten Gipfel der Menſch⸗ 
heitzukunft nicht niedriger ſehen als der britiſche Staatssekretär. 

„Kein Staat, kein Volk wird nach dieſem Krieg, dieſer Sint⸗ 
fluth ſein, wie ſie zuvor waren. Verfaſſung und Geſetz, Vorurtheil 
und Bedenken wird, wie Binſen am Teich, der Wirbelſturm knicken. 
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Laſſet uns forgen, daß von dem Opferaltar des neuen Bundes 
(der Menſchheit mit gotthaft beſeelter Natur) lieblicher Ruch 
himmelan ſchwebe, wie von Noahs Dankbrunſt, da feine zweite 
Taube im Schnabel ihm das Oelblatt in die Arche getragen hatie, 
durch deffen Gerſppe die Botſchaft ſchimmerte: Friede auf Erden? 
Waffenſtillſtand ift heute ſchon möglich. Nirgends Unentbehr⸗ 
liches noch zu erkämpfen; nichts, wodurch des Kampfes Kraftauf⸗ 
wand zulänglich belohnt würde. Deſſen Zweck und Ertrag kann 
nur die Lüftung, Säuberung, Entſeuchung, prieſterloſe, dogmen⸗ 
loſe Heiligung des Erdthelles fein; die Wandlung ſumpfigen, 
muffigen, von Haß umwölkten, von Neid umzüngelten Bodens in 
die helle Wohnſtatt freier, aus eigenem Recht ſchaffender, drum 
fremdes Recht achtender Menſchen, die, weil fte ſtark und auf Bers 
nunftſtolzſind, den Willen zu friedlicher Ausleſe der Tauglichſten, 
Einzelnen und Völker, bekennen dürfen. Der Wolf wird nicht 
neben dem Lamm graſen nach der Leu das Haſenpanier ſchwen⸗ 
ken. Die Form des Krieges und anderen Gräuels ſich aber, von 
Grund aus, ſo ändern wie noch dererſten Sintfluth, da der Fluch 
und die Verdammung alles Lebendigen von der Erde wich und 
der Regenbogen die Kluft zwiſchen Gottheit und Thierheitüber⸗ 
brückte. Dieſe Hoffnung lächelt Euch nicht? Ihr wollt Rache, Strafe, 
Züchtigung, Zermalmung des Feindes? Weh Euch, wenn erſt 
Maſſen zorn Herrſchende und Regirende aus dem Geſtrüpp ſol⸗ 
cher Wahnvorſtellung treiben müßte! Nur um den Preis eigener 
Verſtechung kann eine Gruppe die andere niederringen. And hin⸗ 
ter dem Denkmal, Trauermal ſo allſchädlichen Sieges höbe der Mi⸗ 
litarismus ſich in höhere, breitere Wipfelswölbung. Jetzt, aus dem 
Geſild bewährter Waffenehre, nachprüfbarer Kraftprobe, doch uns 
entſchtedener Hauptſchlacht, ift er zu roden. Jetzt kann die Macht, 
die ihn aus dem Vermächtniß des Soldatenfönigs und Fritzens 
erbte, dann verſtauben ließ und erſt unter Bonapartes Geißel 
blank ſcheuerte, ihn, ohne innere und äußere Verarmung, beftatten. 
Die Zeit des Wettrüſtens ſtarb. Volks wille und Geldnolh hindern, 
in unbefiegten Ländern, ihre Auferſtehung. Rieth Weisheit nicht 
immer, was morgen ſein muß, heute aus freiem Willen zu thun 
und mit unvermeidlichem Opfer früh noch Nutzen einzuhandeln? 
Wie Scharnhorſt dem Feind, den Führern der franzöſiſchen Re⸗ 
bellenheere, das Feldgeſchrei nach allgemeiner Wehrpflicht von 
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der Lippe nahm, wie Bismarck das allgemeine Wahlrecht, die 
von Oeſterreich ausgeſpielte Trumpfkarte, in ſein Spiel ſchob, 
das den Preußen die Vorherrſchaft im Deutſchen Bund, dann 
den nicht Habsburg unterthanen Deutſchen die Einheit gewinnen 
ſollte: ſo wird das neue Deutſchland die Loſung der Feinde zu 
ſeiner machen und mit dem Prägeſtempel ſeines Geiſtes zu dem 
Werth münzen, der ihm gedeiht. ‚Weil wir im unfertigen, vom 
Wiener Kongreß verſtümperten, der Scheu vor Nationenzerſplit⸗ 
terung noch nicht angepaßten Europa von Nachbarsneid bedroht, 
vom Alb feindlicher Koalition bedrückt waren, haben wir, in Armuth 
und Reichthum, niemals etwas in der Wehrmachtſtärkung Diens 
liches verſäumt noch verknauſert. Daß wir in dem Bemühen, den 
militariſtiſchen Staat zu erhalten, nicht gaukelndem Irrlicht nach⸗ 
taumelten, hat der Hochſommer 1914 erwieſen. Nun aber ift, im 
enteiterten Erdtheil, unſeres Strebens Ziel: organiſirter Friede. 
Auf das ſchon als Männerſchulmittel unerſetzliche Heer können 
wir nicht verzichten; nur ſein Weſen, Dienſtzeit und Dienſtbetrieb, 
nach der Erfahrung von geſtern und dem Bedürfniß von morgen 
wandeln. Nichts irgendeiner demüthigenden Verpflichtung auch 
nur von fern Aehnelndes hinnehmen; aber in dem vom Spinnenge⸗ 
webe grauer Tückeverträge gereinigten, ſeeliſchgeläuterten Europa 
mit Starken uns über den Rüſtungumfang verſtändigen, in reds 
licher Genoſſenſchaft mit allen Staaten uns unter Schiedsrecht 
ſtellen. Ohne Furcht, überſtimmt und in Unbill geduckt zu werden: 
denn die Sehnſucht nach Friedens wahrung wird in jedem anderen 
Land zehnmal noch, hundertmal mächtiger als in unſerem ſein und 
aus keinem der Wunſch auftauchen, uns, nach dem in zwei Som⸗ 
mern, zwei Wintern Geleiſteten, muthwillig anzugreifen. Spräche 
Deulſchland fo: feinem in Zukunftbewußtſein gereckten Geiſt und 
dem Muth ſeiner Seele würde die Welt zujauchzen. Der neue Bund, 
der die Reiche gegen Lebensgefahr und Feuerſchaden verſichert, 
braucht eine ſtarke Miliz: ſonſt könnte er feinen Rechisſprüchen 
nicht Gehorſam erzwingen; und unvollſtreckbares Urtheil iſtPlun⸗ 
der, wird Zunder. Er braucht, ohne Einkunft ſich ſelbſt und ſeine 
Europäerlandwehr zu löhnen, einen zinſenden Schatz. Woher ihn 
aus dem verwüſteten, verarmenden Erdtheil häufen? Woraus, 
frage ich, dle Kriegsanleihen ülgen, den Wiederaufbau des Lan» 
des, Wiederaufbau zerſtörter Städte und Dörfer, Erſatz des Ger 
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räthes bezahlen, die Krüppel und hilflos Hinterbliebenen anſtän⸗ 
dig, hoch über bloße Nothdurft hinaus, bis an das Lebensende 
verſorgen? Einundzwanzig Kriegs monate haben hunderttauſend 
Millionen Mark gekoſtet; dazu kommt die Wiederherſtellung und 
die Laft der Invaliden⸗ und Verwandtengehälter. Bare Entſchä⸗ 
digung, die neben ſolchen Summen nicht wie der Pfefferling am 
Fuß der Rieſenbuche ausſähe, kann ſelbſt der triumphal Siegende 
nicht erhoffen. Und Tributzahlung, die durch eine das Luſtrum, 
das Jahrzehnt überdauernde Gebietsbeſetzung erpreßt wird, war 
in Roms Glanz⸗ und Verfallzeit möglich, iſts aber heute eben fo 
wenig wie die von Manhem erträumte gewaltſa ne Forträum⸗ 
ung ganzer Stämme und Völker. Kein in die Sinifluth geriſſener 
Staat kann andere Entſchädigung erwarten als durch eigene Crs 
ſparniß zu bewirkende. Die Großmacht, die den Jahres aufwand 
für Land⸗ und Seewehr um eine Williarde kürzt, kann nach einem 
Menſchenalter wieder die Morgenröthe der Finanzordnung ſe⸗ 
hen. Und was wird aus Schulden und Tilgpflicht? Denn das Er⸗ 
ſparte langt höchſtens zu ziemlicher Deckung des neuen, aus dem 
Krieg nachſchleppenden Bedarfes. Steuern und Zölle, die auch 
nur den Zins der ſchuldigen Zehntelbillion einbrächten, müßten 
Gewerbe und Handel im Wettbewerb mit dem jüngſtenErdtheil, mit 
Auſtralien und der Gelbenwelt lähmen, den Eigenthumsbegriff 
zerbeizen, die halbwegs Gatten aus Angſt vor Vermögenskonfis⸗ 
kation in neutrale Staaten geſunden Haushaltes jagen und den 
Wagemuth zu ausgreiſendem Unternehmen, wie Schimmel das 
Roſenblatt, morden. Geld wächſt nicht wie Heu. Was alfo foll ge⸗ 
ſchehen? Was nie noch und nirgends geſchah. Nur neue Gedan⸗ 
ken, nicht vergilbte, vergrämte, öffnen den Schlund. Aus Europas 
Kriegsſchuld werde ein Sühnhort. Aus den Anleiheſcheinen in als 
len am Krieg betheiligten Europäerſtaaten (und in den zur Unter» 
kennung der Schiedsgerichtsbarkeit bereiten) gilliges, von allen 
Schuldnern verbürgtes Geld. Nicht ein, wie die Aſſignaten des 
Jakobinerkonvents und der Franzoſenreichsdirektoren, durch Lü- 
derlichkeit und Betrügerei enkwerthbares. Geld, das in jedem der 
Schtedsrichtergewalt unterthanen Land an jedem Schalter, von 
jedem Gläubiger zum vollen Nennwerth angenommen werden 
muß. Wie lange? Bis die vom Krieg Geſchwächten das inter⸗ 
nationale Zahlmittel mit nationalem, Metall oder Papier, eins 
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löſen können. In früheſtens vierzig, ſpäteſtens ſechzig Jahren 
nach dem Friedensſchluß. Der Völkergerichtshof verwaltet den 
Schatz und ſondert, zu gleichen Theilen aus den Anweiſungſcheinen 
aller Staaten, davon, was er für fich und feine Miliz braucht. Er 
darf den ſeinem Spruch Ungehorſamen mit Geldbuße ſtrafen 
und alle umlaufenden Anleiheſcheine des Staates entwerthen, 
einziehen, vernichten, der, ohne an Leib und Leben bedroht zu ſein, 
den Frieden bricht. Daher winkt europäiſche Gemeinbürgſchaft; 
winkt ein Band, das zuſammenhalten kann und doch nicht Strie⸗ 
men einſchnüren, nicht in Athemstod droſſeln muß. Der Erdtheil 
wäre aus der Geldklemme befreit; brauchte nicht Künſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaft dorren, Induſtrie, Technik, Handel und Hausrath in Dürf⸗ 
tigkeit zurück ſinken zu laffen; nicht durch Steuerfrondrohung ſeine 
Bürger übers Meer zu ſcheuchen. Würde ſanft genöthigt, das 
unütze Erinnern an vergeblichen Streit flink und tief zu vergra⸗ 
ben, damit nicht der Fäulnißſtank irgendwo den Willen zu ernſt⸗ 
haft großem, ſauberen, dem Recht und der Kultur, den Nächſten 
und Fernſten fruchtbaren Menſchheitgeſchäft vergifte.“ 

Dieſe Sätze find vor ſechs Monaten hier veröffentlicht wors 
den; ehe Greys Oktoberrede zu ahnen war. Vor der brauchen wir 
uns alſo weder in Scham zu verkriechen noch in Barbarentrutz 
aufzubäumen. Neu ſcheint in ihr nur der Vorſchlag, zum Spruch 
über den Urſprung des Krieges und die Schuld der kämpfenden 
Mächte einen unabhängigen und unparteitihen Gerichts hof zu 
beſtellen. Nichts, ruft der Lord, erſehne er inbrünſtiger als ſolches 
Verfahren und Urtheil; nichts: alfo auch keinen Triumph des 
Siegers. Horchet auf! Ein Staatsmann ſpricht, nicht ein Fant. 
Wenn wir uns taub ſtellen oder des Angebotes ſpotten, werden 
wir bald wieder hören, Deutſchlands ſchlechtes Gewiſſen habe 
ſich von dem Stuhl des Richters ſcheu weggedrückt, Deutſchlands 
Raubfucht ſich gegen gerechtes Urtheil geſträubt., Die ſpähen nur 
nach Beute und ſchätzen Ehre nicht höher den Wappenſchild im 
Leichenzug.“ Dieſes Vorurtheil wäre raſch als Trug zu erweiſen. 
Oeffnet die Schranke; und Themis nur führe bis zur Entſcheidung 
das Schwert. Hat Blindheit den Weltbrand geſtiftet, Mißtrauens⸗ 
irrung die Furie entfeſſelt, ſo muß der Gerichtsſpruch die Wuth 
enden. Jit Abſicht, Vorſatz, Schuldbewußtſein klar zu erweiſen, 
fo nur im Haupt der irgendwo Regirenden, nicht im Willen der 
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Völker, die eines Morgens von der Botſchaft aufgeſchrecktwurden, 
der Heimath, dem Herd, der Familie drohe nahe Gefahr, und die 
ſeitdem der Raſerei des Krieges erlagen. Dann mögen Miniſter 
den Strauß ausfechten, wie horatiſche und kurlatiſche Drillinge 
einſt den zwiſchen Rom und Albalonga ſchwebenden Streit. Die 
Jugend aber, die Mannheit kehre aus blutigem Feld in Frie⸗ 
den zurück und berathe zuerſt mit den Alten der Sippe, danach 
mit den Vertrauensträgern der Feinde von geſtern, wie das un⸗ 
geheure Weh der Völker zu lindern, auf der Bruſt der Menſch⸗ 
heit die breite Wunde zu ſchließen, durch Geiſtes Allgewalt mäh⸗ 
lich der Sintfluth das öde Land abzuringen ſei. Verftändigung 
über Wehrbereitſchaft und Staatsverfaſſung würde nach dem 
Entſetzenserlebniß leicht möglich. Europa fah aus dem niemals 
mit Drachenzähnen beſäten Boden eines Händlers und Genießer⸗ 
landes ein ſchlagfertiges Willionenheer wachſen, ſah auf allen 
Fronten die dichte Schaar der Gedrillten ſich in Miliz wandeln 
und mußte erkennen, wie ähnlich in faſt gleichem Klima die Be⸗ 
dürfniſſe der Nationen einander geworden ſind. Weil in der Naſt⸗ 
zeit Jeder einſähe, daß fortwährender Krieg die Opfer nie lohnen 
könnte, würde aus Waffenſtillſtand wohl Friede. Dem Urtheil 
wüchſe erſt Rechtskraft zu, wenn die Völker es gründlich geprüft, 
beſtätigt, wider die Schuldigen vollzogen haben. Verwerfen ſie es 
als Fehlſpruch, ſo iſt der Weg in den Entſchluß frei, mit ungemin⸗ 
dertem, ungemehrtem Vermögen den Waffenkampf wieder aufzu⸗ 
nehmen. Wo aber thront der unabhängige und unparteliſche Ge⸗ 
richts hof, dem Lord Grey das Schiedsamt anvertrauen will? Wer 
ſteht ſo hoch, iſt Welthändeln ſo fern und doch nah genug, daß er 
Menſchen, gekrönte und bebänderte, menſchlich ſähe, Urſache 
von Anlaß unterſchiede und den Gunſthauch, der die Wägſchale 
ſenken kann, in der Kehle erſtickte? Schwärmer winken ſchon mit 
der Antwort: Der Papſt; nur der Empfänger heiliger Schlüffel« 
gewalt kann Kerker öffnen und ſchließen, Seelen verdammen und 
weihen, in Finſterniß den frühſten Funken des Lichtes ſchauen. 
Küret ihn zum Richter: und fein Amt hebt fich wieder in Welta 
macht, erobert, mit dem Schwert, mit der Lanze göttlichen Wil« 
lens, den Erdkreis und läßt von dem Spalt, der zwiſchen Mor⸗ 
gen und Abend, zwiſchen Frommen und Ketzern klafft, ſelbſt vor 
der Scharfſicht des Geiſtes nicht die winzigſte Spur. Weh, zeterts 
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aus anderer Gemeinde, „Weh dem Erdtheil, wenn römifcher 
Wahn ihn in Schickſal ſchmiedet! Zwei Jahrtauſende lang wuchs 
aus ihm Erdgeſchick, war er der Menſchheit die nährende Scholle. 
Nun ift er dürr, Leichenfeld, Kothgebirg, Höllenſchlund; und nur 
der Segen der Morgenlands kirche weckt aus feinem Schoß wies 
der Frucht. Nur unter ihrem Kuppelgewölb athmet ein dem Heis 
land unterthaner Iſlam, lebt völlige Ergebung in, Hingebung an 
einen eben dadurch zur Seelenheimath, zum Vaterland und Ge⸗ 
häus des Natlonalempfindens werdenden Glauben. Im Bereich 
der Griechenkirche, der die Mehrheit der Streiter verlobt iſt, 
flammte Euer Brand auf; nur aus ihrem Schiff kann die Löſch⸗ 
mannſchaft kommen. Und aus der Aſche keimt Friede, wird, ends 
lich, wieder Glaubenseinheit. Denn Byzantion iſt nicht tot; ift 
unſterblich.“ Zwei ehrwürdige Gewalten hadern um die Bürde 
des Richteramtes; preiſen ſelbſt ſich als unabhängig, unpartei⸗ 
iſch den Berfeindeten an. Zwei Abgründe würden, in den Welten 
des Willens und der Vorſtellung, durch den Schlag eines Wun⸗ 
derſtabes geſchloſſen. Abend oder Morgen? Noch iſt der Prieſter 
ſtark. Da jenſeits von den telluriſchen Fragen das im Errechnen 
münzbaren Werthes unübertroffene Britengenie faſt immer ſtumm 
blieb, dürfen wir auch jetzt von ihm nicht Pfadweiſung erhoffen. 

Kann Byzanz (als der Inbegriff der griechiſch⸗orthodoren 
Kirche) morgen ſo mächtig werden, wie Rom geſtern war? Der 
Patriarchat die Großmacht ballen, die der Hand des Papſtes ent⸗ 
tropft? Um Urſprung und Art des Heiligen Geiſtes, des in der 
Dreieinheit dunkelſten Weſenstheiles, flackerte einſt der Streit auf. 
Nur von Gott ſelbſt, dem ewig thronenden Vater, firömt er in die 
Welt, rieſen die Griechen. Auch der Sohn zeugt ihn, erwiderten 
die Lateiner; und fügten dem in Nikaea beſchloſſenen Glaubens- 
bekenniniß, in den Satz, der kündet, daß der Heilige Geiſt vom Vater 
ausgehe, die Worte „und von deffen Sohn“ ein. Seitdem lautet 
der Satz: „Et credo in spiritum sanctum, dominum et vivificantem, 
qui ex pafre filioque procedit, qui cum patre et filio simul adoratur et 
conglorificatur, qui locutus est per prophetas. Der dritte Papſt Leo 
will fich in den Zuſatz (» filioque“) nicht bequemen und ſtellt vor den 
Schrein des Heiligen Petrus zwei ſchwere Silberſchilde, in deren 
jeden eins der beiden Glaubens bekenntniſſe eingegraben wird. 
Doch Karl der Große erzwingt, mit der durch die Wiederherſtellung 
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des abendländiſchen Kalſerthumes gemehrten Schwertgewalt, daß 
in der vatikaniſchen Liturgie der Lateinertextgeſungen wird. Neuer 
Streit: über die Ehegemeinſchaft der Diafonen und Popen, das 
Weſen des Abendmahles, den Genuß geſäuerten Brotes und er⸗ 
würgter Thiere, über die Pflicht, in der Faſtenzeit Milch und Käſe 
zu meiden, über das Recht der Biſchöfe, mit Fingerringen und ande⸗ 
remSchmuckzu prunken züber ſolchem ähnlichen Kleinkram. Um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts wird Photius, Offizier und Ges 
heimſekretär, Patriarch von Kouſtantinopel; drängt den alternden 
Ignatius vom öſtlichenHirtenſitz; erklärt den Papſt, deſſen Schieds⸗ 
richterſpruch dem Ignatius günſtig iſt, des petriſchen Thrones ver⸗ 
luſtig und die Lateinerkirche der Glaubens ſpaltung und Ketzerei 
ſchuldig; wird zweimal abgeſetzt, läßt ſcheidend aber die tiefe Kluft 
zwiſchen den Kirchen des Abend» und Morgenlandes. Am feds 
zehnten Jultitag des Jahres 1054 legen Roms Legaten auf den Als 
tar der Heiligen Sophienkirche die Handſchrift der Bulle nieder, die 
ſieben Erzketzereien der Griechen aufzählt und die Sünder in den 
Machtbereich des Satans verflucht; ſchütteln dann den Staub von 
ihren Schuhen und verlaſſen Konſtantins entweihte Stadt. Wenns 
nicht anders ging oder der Vortheil dringlich dazu rieth, wurde 
der Verkehr wieder aufgenommen. Aber die Bannbulle iſt nicht 
widerrufen noch je von den Griechen Reue bekannt worden. Das 
Schisma, das drohte, ſeit Konſtantin auf der Fortführung des 
höchſten Prieſtertitels beſtand, war Ereigniß. Der Haß wühlt und 
ſchwält durch die Jahrhunderte. Als während des Kreuzzuges 
Ludwigs des Siebenten ein franzöſiſcher Prieſter in der Sophien⸗ 
kirche die Meſſe geleſen hat, ſchaart der Griechenklerus fih zu 
feierlicher Reinigung der Altäre. Friedrich Rothbart fühlt ſich 
mit ſeiner Mannſchaft von der Wuth griechiſcher Biſchöfe und 
Mönche rumzüngelt. Das Jahr 1183 bringt ein wüſtes Gemetzel 
lateiniſcher Menſchen. Sie werden, Italer und Franken, geſchlach⸗ 
tet, verbrannt, zu Tauſenden den Türken in Sklaverei verkauft; und 
als das abgeſchlagene Haupt eines römiſchen Kardinals, der als 
Legat des Papſtes nach Konſtantinopel gekommen ift, als Hängſel 
am Schwanz eines Hundes durch den Straßenkoth geſchleiſt und 
vom rohſten Hohn des johlenden Haufens gepelischt und beſpien 
wird, ſchickt die Kleriſei Dankgebete ins Himmels zelt Drei Jahre 
danach, unter der Herrſchaft des trägen Praſſers J aal Angelos, 
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der nur an Feſte, Jagd, Bauten, Gaukelwerk denkt, zwanzig⸗ 
tauſend Eunuchen und Hausdiener hält und alljährlich achtzig 
Millionen Wark vergeudet, ſtehen die Bulgaren, weil Jſaakihnen 
die Heerden, Ihren einzigen Beſitz und Lebensunterhalt, weg⸗ 
treiben ließ, wider den Baſtleus auf; verkünden, daß der allmäch⸗ 
tige Demetrios ſich von der Sache der Griechen geſchieden habe; 
tragen die Brandfackel bis an die Felswände Thraktens und 
Makedonlens, bis auf die Päſſe des Haemus; erpreſſen dem 
Schwächling in Byzanz ihre Unabhängigkeit und krönen ihre 
Häuptlinge Peter und Aſen in Tirnowo zu Zaren. Deren jüngfter 
Bruder und Erbe, ein Johannes, nennt ſich, um gegen Byzanz 
einen Wall zu haben, Roms treuſten Sohn. Er ſtamme, läßt er 
durch Boten dem dritten Innozenz melden, aus edlem Altrömer⸗ 
geſchlecht, das mit Trajans Koloniſten an die Donau gegangen, 
vom Wirbel der Völkerwanderung an die Wolga geſchleudert 
und nun wieder in die Gegend des Dakerlandes zurückgeſpült 
worden ſei: und erlangt, daß der Papſt ihn als Sproſſen aus altem 
Römeradel anerkennt, die Aehnlichkeit bulgariſcher und römiſcher 
Sprache hervorhebt, ihm das Königsrecht, eigene Münze zuprägen 
zuſpricht, eine geweihte Fahne ſpendet und einen Patriarchen ge= 
felt. Jubel durchbrauſt den Vatikan. Die Gerichtsbarkeitüber Bul⸗ 
garien, die feit dem Zwiſt der Patriarchen Photius und Ignatius 
ſtreitiggeweſen war und den erſten Anſtoß zu offenem Schismage⸗ 
geben hatte, ſcheint der Römerkirche gewiß. Nach der Wende des 
zwölften Jahrhunderts erobern die Lateiner Konſtantinopel und 
zahlen den Griechen mit Zins und Zinſeszins heim, was ihnen 
an Qual und Schande angethan ward. Sie ſchälen dem Patriar« 
chen die Kleider vom Leib und laſſen ihn im Hemd auf einem Eſel 
durch die Straßen reiten. Aus den Heiligen Kelchen klaubt ihr gies 
riger Finger die Edelſteine; dann füllt ihr Wink ſie mit Wein, leert 
ihr Mund fie in einem Zechgelage, das zwiſchen Altargeräth hers 
umſchmatzt, herumrülpſt und dieHeiligenbilder als Spielkarten bes 
nutzt. Maulthiere und Pferde werden in die Sophienkirche getrie⸗ 
ben, alles koſtbare Schnitzwerk aus Gold und Silber, die Splitter 
des zerſtückten Altars, die Goldfranſen des Allerheiligſtenſchleiers 
ihnen aufgepackt und mit dem Blut der zuſammenbrechenden, 
von Treiberungeduld niedergeſtochenen Thiere wird die Weih⸗ 
ſtatt beſudelt. Eine öffentlich bekannte Dirne muß, beinahe nackt, 
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den Thron des Patriarchen erllettern, ihm nachäffen und im Kirs 
chenſchiff, als Tochter Belial, ſingend und tanzend den Griechen⸗ 
ritus dem Hohngebrüll trunkener Gaffer als Sinnenweide hin⸗ 
werfen. Franzoſen und Venezianerthellen das Reich Konſtantins. 
Balduin von Flandern, der Rufer zum Vierten Kreuzzug, wird 
Kaiſer. Wird von den Bulgaren des Johannes aber, der ihm zu» 
vor, verſteht ſich, als getreuer Nachbar, durch eine Geſandtſchaft 
den Zutrauen weckenden Willkommensgruß kredenzt hat, und von 
beffen ſkythiſcher Genoſſenhorde in der dem Ueberfall, nach langer 
Wohlwollensheuchelei, günſtigſten Stunde angegriffen und im 
April 1205 gefangen. Der Bulgare, der auszieht, Adrianopel zu 
entſetzen, lacht jedes chriſtlichen Kriegsbrauches, hauſt hunniſch 
in Thrakien und lügt, nachdem ſein Befehl den Kalſer zuerſt der 
Arme und Beine, dann des Kopfes beraubt hat, dem Papſt, der 
ihn beſchwört, die lateiniſchen Glaubensbrüder zu ſchonen, vor, 
Balduin ſei im Gefängniß eines natürlichen Todes geſtorben. 
Noch hoffen die Griechen, dieſer Johannes fechte für ihre Sache; 
noch, als er Theſſalonike (Saloniki) belagert. Da ſie aber ſehen, daß 
tataro-ſkythiſche Barbarenwildheit Thrakien entvölkert, Städte 
zerſtört, Dörfer in Aſche legt und wie aus Riefenfeltern Mens 
ſchenblut fließen läßt, empört ſich ihrer Seele Eingeweide wider 
die „Beſtien mit Menſchenantlitz“; und da der Zar vor Theſſa⸗ 
lonike in ſeinem Zeltbett erſtochen ward, jauchzen ſie und pochen 
Weiber und Kinder aus dem Schlaf zum Dankgebet an den Pa⸗ 
tron Demetrios, deffen Lanze fie von dem Wütherich befreit habe. 

Balduins milder Bruder Heinrich trachtet als Kaiſer, die 
Griechen den Lateinern zu verſöhnen. Kann aber nicht hindern, 
daß Roms Legat Pelagius den Unterworfenen die finſtere Stirn 
zeigt; den Griechen die Zehntpflicht und blinde Fügung in den 
Willen des Papſtes aufzwingt, die alte Formihres Gottes dienſtes 
und die Kündung des Glaubens verbietet, nur vom Vater komme 
des Heiligen Geiſtes Lebens kraſt. Der Kaiſer ift ftarf genug, trotz 
Innozenzens ſtrengem Tadel im Haus der Heiligen Sophia feinen 
Thron rechts von dem des Patrlarchen zu wahren ziſt zu ſchwach, 
um demflehenden Wunſch der Griechen die mit Fug darauf pochen, 
daß ihr Leib zwar dem Kaiſer, ihre Seele aber dem himmelsherrn 
angehöre, die Erfüllung zu ſichern. Unter dem zweiten Balduin 
verliert die Oſtrömerhauptſtadtihren heiligſten Schatz: die Dornen⸗ 
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krone, die dem zur Kreuzigung verurtheilten Nazarener aufgeſtülpt 
worden war. Sie iſt den Baronen von Romania verpfändet, wird 
von dem reichen Venezianer Querini ausgelöſt und in die Dogen⸗ 
ſtadt am Lido gebracht, auf Balduins Befehl aber, da er ſelbſt das 
Löſegeld nichterſchwingen kann, dem Allerchriſtlichſten König, dem 
von Frankreich, angeboten. Der ſchickt (Ludwig der Neunte, der ſei⸗ 
ner Menſchheit der Heilige heißt) zwei Dominikaner mit der nöthi⸗ 
gen Goldſumme nach Venedig. Der Holzſchrein wird geöffnet, vom 
Silberſchrein, den er birgt, das Siegel des Dogen, das beglaubi⸗ 
gende der romaniſchen Barone gelöſt und von Prieſterhand aus 
einem güldenen Gefäß die Dornenkrone ans Licht gehoben. In 
Troyes empfängt Ludwig ſie aus der Obhut feiner Boten; bringtſie 
in prunkvollem Zug des ganzen Hofſtaates nach Paris; entkleidet 
ſich vor dem Thor bis aufs Hemd und trägt ſo, auf nackten Füßen, die 
Reliquie andächlig durch die Straßen feiner Hauptſtadt. Balduin 
wird mit vierhunderttauſend Mark (unſerer Währung) von dem 
Verluſt entſchädigt; und dadurch geſpornt, auch andere Schätze 
ſeiner Hofkapelle auszubieten: den Stab des Moſes, Knochen vom 
Schädel des Täufers Johannes, die Windeln aus der Krippe von 
Bethlehem, die Lanze, den Schwamm, die Kette und ein großes 
Stück des Kreuzes von Golgatha. Ludwigs Heiligenwahn erwirbt 
Alles (Boileau hat im „Lutrin« dieſe Sammlungfröhlich verſpot⸗ 
tet); und noch 1656 wird, vor Pascals Auge, durch die Beſtreichung 
mit einem Dorn der Chriſtuskrone ein langwieriges Geſchwür ent- 
eitert und geſchloſſen (und, ſeltſam genug, durch dieſes nach Char⸗ 
cot nicht mehr unerklärliche Wunder Port Royal des Champs, 
die Kloſterſchule der Janſeniſten, vor dem Anſturm der Jeſuiten 
geſchirmt, denen ſolcher Heilung Möglichkeit zu ſpät eingeleuch⸗ 
tet hatte). Die Griechen aber ſind um ihre ſo lange von frommer 
Ehrfurcht bewachten Heiligthümer. Da wendet ſich, um die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts, ihr Schickſal. Vatazes von Nikaea 
jagt die Bulgarien aus Thrakien und Makedonien, pfercht das 
wilde Volk wieder ins Gelände des ſüdlichen Donauufers, legt 
die gepanzerte Fauſt auf Theſſalonike und herrſcht vom Aigaier⸗ 
meer bis an die Adria. Und unter dem Juniusmond des Jahres 
1261 erobert der Feldherr Alexlos Strategopulos Konſtantinopel 
wieder den Griechen und feinem weiſen Michael, dem erften Pas 
laeologen. Verbannte, ſpricht Der zu den einberufenen Biſchöfen 
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und Edlen, armſälige Flüchtlinge waren wir und ſuchten nur mit 
der Seele noch das Römerreich, das ſich von der Adria einſt bis 
an Aethiopiens Wand dehnte; nach endlos ſcheinender Ebbe hebt 
ſich uns nun wieder die Fluth: und wenn wir tapferer Kraft ge⸗ 
ſchmeidige Weisheit paaren, ſteigt uns über Konſtantins Heiliger 
Stadt eine neue Sonne auf. Die Lateiner werden wie Spreu wegs 
geweht, das goldene Thor öffnet ſich und hinter dem Bilde der 
Heiligen Jungfrau fchreitet der Baſileus in Sophiens Kathedrale. 
Nach einem Streit mit, nach tiefſterdemüthigung vor dem frommen 
Patriarchen Arſenios beſinnt er ſich auf ſeine Verheißung geſchmei⸗ 
diger Weisheitund ſchleicht ſich, trotzlautem Widerſpruch der Gries 
chenprieſter, denen die Lateiner verächtliche Ketzer ſind, in die Gunſt 
Gregors des Zehnten. Durch Beſtechung und Drohung gewinnt er 
fünfunddreißig geiſtliche Stimmen, läßtihre Träger eine Urkunde, 
die dem Papſt Gehorſam zuſchwört, unterzeichnen, die Namensliſte 
durch Lug erweitern und vor der Sella des Heiligen Vaters nieder. 
legen. In Lyon, wo er einer Verſammlung von fünfhundert Biſchö⸗ 
fen vorſitzt, empfängt Gregor die Boten Michaels; und da ſie, im 
Namen des Kaiſers und ſeines jungen Sohnes und Mitregenten 
Andronikos, das Schisma abſchwören, rinnen Thränen über die 
Wangen des Papſtes. Thränen der Freude darob, daß verlorene 
Söhne reuig der Nömerkirche zurückkehren und ſeinem Oberhirten⸗ 
ſtab das Glück beſchieden iſt, zwiſchen Morgen⸗ und Abendland 
die Kluft zu ſchließen. Er umarmt die Geſandten, ſchmückt das 
Haupt der Prälaten von Byzanz mit den Infuln, ihren Finger 
mit dem Biſchofs ring und löſt des Herzens entzückte Spannung in 
den Geſang des nikaeiſchen Glaubensbekenntniſſes. Zweimal ſingt 
ers, in der Sprache der Römer zuerſt, dann der Griechen, und 
hebt das „filioque“, den Zuſatz des Frankenkaiſers, durch die Ton⸗ 
ſchwingung in Aller Ohr. Alſo haben die Griechen doch Reue be⸗ 
kannt und damit das Schisma geendet? Nein. Michaels Werk 
war Trug, ſollte Trug ſein; und obwohl er das Heuchlermühen 
von unbarmherziger Grauſamkeit bedienen und die dem Papſt 
Widerſtrebenden martern und meucheln läßt, wird er bald ent⸗ 
larot und, ſieben Jahre nach der Mummenſchanz von Lyon, vom 
Bannſtrahl des vierten Papſtes Martinus getroffen. Als er, der 
an dem Gräuel der Sizilianiſchen Veſper mitſchuldig ward, den 
letzten Athem verhaucht hat, wird die erkünſtelte Kircheneinheit 
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geſprengt, jeder Altar von dem Unrat römiſcher Meſſen gereinigt, 
dem Papſt die Gehorſamspflicht aufgeſagt und Kaifer Androni⸗ 
kos genöthigt, Irrthum und Sünde ſeiner Jugend mit ſalzigen 
Zähren wegzuwaſchen und dem unbußfertig geſtorbenen Vater die 
Ehren chriſtlichen und imperatoriſchen Begräbniſſes zu weigern. 

Was Michael dem zehnten Gregor abzuliſten verſucht hat, 
will der vierte Palaeologe, Johannes, aus ernſterer Abſicht vom 
ſechsten Papſt Innozenz erlangen. Der Türkenſultan bedrängt, 
Matthias Kantakuzenos, der gefährlichſte Nebenbuhler ums 
Thronrecht, bedroht ihn von Adrianopel her und die Mutter, die 
Savoyerin Anna, räth, vom Stalthalter Petri Hilfe zu erflehen. 
Wenn Innozenz fünfzehn Galeeren, tauſend Schützen und fünf⸗ 
Bunder Reiter ſchickt, wird Johannes im ganzen Glaubensbezirk 
ſein Lehnsmann. Der Vertrag wird von Innozenz nicht ausge⸗ 
führt und muß Geheimniß bleiben. Nicht des Papſtes, ſondern 
des Sultans, Amuraths, Vaſall wird Johannes, der Adrianopel 
und Romanien ſchon verloren hat. Noch einmal aber ſtrafft er ſich 
in den Entſchluß auf, das Heil aus Rom zu holen. Dahin iſt aus 
Avignon dergeilige Stuhl nun zurückgekehrt. Da kniet vor Urban 
dem Fünften der Palaeologe, der des Oſtrömerreiches Krone 
trägt. Daß nur dem Papſt die Schlüſſelgewalt anvertraut ſei, daß 
auch vom Gottesſohn, nicht vom Vater allein, des Heiligen Gei⸗ 
ſtes Weſen in die Welt ſtröme, bekennt ſeine Lippe. Dann darf 
er in der Peterskirche, vor den Kardinälen, die Füße, die Hände, 
den Mund des Papſtes küſſen; darf mit ſeinen Fingern den 
Zaum des Maulthieres umklammern, das den Stellvertreter des 
Chriſtus trägt. Auf der Rückreiſe wird der lüderliche Baſileus 
in Venedig von Wucherern, deren Anſpruch er nicht befriedigen 
kann, in Schuldhaft geliefert; und muß lange harren, bis ihn ſein 
zweiter Sohn aus der Schmach befreit. Auch dieſer Manuel ift 
als Kaiſer ins Abendland, an die Höfe Karls des Sechsten von 
Frankreich und Heinrichs des Vierten von England gegangen; 
4ft vom römiſchen Papſt aber (den er mied, um nicht der Partei⸗ 
nahme in dem Streit Avignon wider Rom verdächtig zu werden) 
als halsſtarriger Ketzer und Bilderdienſtweigerer verrufen wor⸗ 
den. Als der Mongole Timur die Türken geſchwächt hat, ſchwinbet 
in Konſtantinopel die Sucht, die Lateiner zu verſöhnen. Wächſt 
aber ſchnell wieder mit dem Drang. Vor ſeinem Sohn Johannes 
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und feinem Kämmerer Phranzes hat Manuel das Geheimniß 
dieſes Stimmungwechſels entſchleiert. Wenn Dich, mein Sohn, 
ſprach er, „die Osmanen je ängften, fo ſchrecke ihr Auge mit dem 
Lufibild latino⸗griechiſcher Kirchengemeinſchaft; denn der Türke 
fürchtet die Kriegskraft der Abendlands völker, die uns neue Glau⸗ 
benseinheit leicht verbünden könnte. Unterhandle dann ſtels mit 
Rom, ſchlage ein Konzil vor, laß Botſchaft hin und her laufen; 
doch hüte Dich vor jedem Schritt in den Bezirk ernſthafter Ent⸗ 
ſcheidung, dle, weil der Lateiner ſtolz und der Grieche ſchroff iſt, 
zu unwiderruflicher Scheidung werden, die Kluft vertiefen, die 
Türken entſchüchtern und unſer Reich in Lebensgefahr zerren 
müßte.“ Den unge horſamen Sohn hat der Lockruf Roms, deſſen 
Macht durch das fünfzigjährige Schisma des Weſtens erſchüt⸗ 
tert war, bald übers Meer geſchmeichelt. Auf acht vom Papſt 
Eugenius geſchickten Galeeren ſchifft er ſich mit den häuptern der 
Griechenkirche, der Staats- und Hofbehörden ein; wird, nach 
einer ſiebenundſiebenzig Tage durchdauernden Fahrt (vom Gol- 
denen Horn in die Adriabuchtl), von dem Dogen und dem Ges 
nat der Republik Venedig wie ein Triumphator mit einem Ge⸗ 
ſchwader funkelnder Galeeren und Gondeln eingeholt und unter 
Glockengeläut, feſtlicher Muſik und Jubelrufen der um die Adler 
Roms und den Löwen des Heiligen Markus geſchaarten Menge 
durch den Hauptkanal und das Gebälk der Rialtobrücke geleitet. 
In Ferrara reitet er, unter einem von den Prinzen des Hauſes 
Eſte getragenen Baldachin, bis an die Treppe des Palaſtes, an 
deſſen Saalthür ihn der Papſt erwartet. Johannes der Zweite 
braucht nicht zu knien, der Patriarch von Konſtantinopel nicht den 
Fuß des Biſchofs von Rom zu küſſen. Wie im Rang Gleiche um⸗ 
armen die beiden Prieſter einander. Und in der Synode thront, 
im langen Purpurkleid, über dem Scheitel die mit leuchtendem 
Edelſtein geſchmückte Tiara, der Kaiſer aus Morgenland, neben 
feinem Episkopat, faſt eben fo hoch wie, auf der anderen Saalſeite, 
der Erbe des Apoſtels Petrus. Mit deſſen Gefolgſchaft iſt kein 
Kirchenſtaat zu machen; fünf Erzbiſchöfe, achtzehn Bifchöfe, zehn 
Aebte: alles Andere iſt ihm durch den Kirchenſpalt entſchlüpft. 
Außer dem Burgunderherzog iſt nicht ein Fürſt des Weſtens an⸗ 
weſend oder vertreten. Und raſch ſickert die Kunde durch, daß im 
Gegenkonzil von Baſel die Wahl eines neuen Papſtes vorbereitet 
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wird. Nach der erſten Sitzung muß die Synode um Monde hin⸗ 
ausgeſchoben und dem Baſtleus ein ferrariſches Landkloſter als 
Sommerquartier eingeräumt werden. Dort hauſt er mit feinen 
Günſtlingen, Luſtgeſellen und der Leibwache, die er, der Chriſten⸗ 
kalſer, Janitſcharen nennt; ſchlägt, auf der Jagd, beim Becher, im 
Getändel mit Mignons, den leidigen Kirchenſtreit eben ſo ſchnell 
in den Wind wie die Noth ſeiner karg gehaltenen, oſt darbenden 
Landsleute; und taumelt eiſt auf, als die Truppe des Herzogs von 
Mailand und, mit ſchlimmerer Drohung, die Peſt, des Schwarzen 
Todes grauſige Majeftät, die Heimath Arkoſtos umlauert. Jäher 
Schreckfegt die Hirne. Auf Schmugglerpfaden trabt Alles leis und 
doch haſtig, Papſt, Kaiſer, Patriarch, Biſchöfe, Troß, in wirrem 
Knäuel reinerer Luft zu; von Ferrara ins liebliche Florenz. 

Da ſtolzirt Eugenius, dem die wirkungloſe Wahl des fünf⸗ 
ten Felix, als des Gegenpapſtes, nur genützt hat, in ſtärkerer Rüs 
ſtung. Zwei Patriarchen, acht Kardinäle, acht Erzbiſchöfe, faſt hun ⸗ 
dert Biſchöfe und Aebte ſtützen fein Wort; und ſtärken ihn in alle 
Wege mit fo pfiffigem Troſt, daß er nach einer Verhandlungfriſt, 
die freilich fo lange währt wie im Schoß das Reifen der Weibes⸗ 
frucht, die Einung der Kirchen ins Regifter feiner Großthaten 
ſchreiben darf. Um die Frage, ob zum Heiligen Abendmahl un⸗ 
geſäuertes Brot tauge, kniſtert jetzt nur ein Weilchen noch, ſacht 
ſchon verglimmend, der Streit (den der Legatund Kardinal Jus 
lian Ceſarini, als Roms Anwalt, wider die nicht minder ſcharf⸗ 
finnigen und taktiſch gewandten Biſchöfe Beſſarion von Nikaea 
und Markus von Epheſus führt). Auchüber das Fegfeuer, deſſen 
We en und Läuterwerk der Grieche anders als der Lateiner em⸗ 
pfindet, hüpft der hader mit Flackerſprüngen hinweg, deren Hall wie 
ein Kichern in die Ohrmuſchel klingt. Ein Funkengeſtlebe aberum⸗ 
praſſelt die zwei Hauptfragen: Iſt der Papſt auch der Morgenlan⸗ 
deskirche höchſter Gerichts herr und wirkt der heilige Geiſt auch aus 
dem Sohn, den er in denLelb der Jungfrau pflanzte, in die Chriſten⸗ 
heit fort? Gluthſlammen röthen den Rauch des Theologenzan⸗ 
kes; und wo Senghitze der Weis heit den Athem hemmt, hilſt liſtige 
Schweigſamkeit und, im Nothfall, fede Lügnerkunſt vorwärts. 
Haben wir, fragen, unter züchtigem Augenaufſchlag, die Griechen, 
je denn geleugnet, daß dem Biſchof von Rom im Zug der fünf Pa⸗ 
triarchen der Vortritt gebühre? Da wirs nie thaten, genügt, Um- 
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fang und Grenze feiner Gerichtsbarkeit zu beſtimmen, in jedem 
einzelnen Fall der Wortlaut des kanoniſchen Geſetzes. (Drücke, 
Juliane, drum ein Auge zu und traue unſerem von Orientalen« 
klugheit gepolſterten Pflichtgefühl.) Ueber dem ſchwierigſten und 
wunderlichſten Kapitel ſteht das nun ſechshundert Jahre alte Satz⸗ 
theilchen filioque“. Iſt die Ueberzeugung, daß auch dem Gottes. 
ſohn der Heilige Geiſt entſtröme, vom Geſetz befohlen und ent⸗ 
ſteht, wo ſie fehlt, in der Grundmauer rechtgläubiger Seelen eine 
Lücke? Unmöglich, ſprechen Beſſarion und Markus zin Chalkedon 
hat das Konzil vor ſaſt tauſend Jahren verboten, dem Symbolon 
von Nikaea Neues einzufügen oder anzuflicken. So that es, er⸗ 
widern Julians Aſſeſſoren; das filioque" war aber nichtneu, war 
eben kein Zuſatz, ſondern ſchon Zubehör des nikaeiſchen Credo; fie 
legen den Griechen, die Lateiniſch gar nicht oder nur mühſam leſen 
können, eine gefälſchte Handſchrift des Glaubensbekenntniſſes 
vor, in deſſen ſiebentem Satz nach den Worten „ex patre“ Deuts 
lich »filioque« ſteht. So, betheuern fie eifernd, iſts im Heilands⸗ 
jahr 325 beſchloſſen und gekündet worden. Während die Bor» 
hut der Kleriſei den Bau einer Nothbrücke beſinnt, rüttelt Uns» 
geduld den Papſt und den Kaifer. Eugenius ift, als des Mein⸗ 
eides und Aemterſchachers, der Tyrannenwillkür und Ketzerei 
ſchuldig Erkannter, in Baſel mit Schimpf und Schande abgeſetzt 
worden: und braucht, wenn ihn auch der Läſterſpruch ſobefangener 
Richter nicht vernichtet, für fein Praeſtigium immerhin einen der 
weiten Welt ſichtbaren Hirtenerfolg. Und wie ſollte Johannes ſich 
ohne Roms Hilfe aus der lürkiſchen Kneifzange löſen? Lahmt der 
Verſtand der Verſtändigſten im Staub des Gezänkes und der Qus 
rialakten, dann muß der Zucker der Gunſt und die Peitſche der 
Herrſchgewalt ihm Beine machen. Raſch den Purpur für Beſſarion, 
dem der beredte Mund geſtopft werden muß, und für Iſidorus, den 
Primas von Rußland; als Kardinäle werden fie dem Bedürfniß 
päpſtlicher und kaiſerlicher Politik den Hörgang nicht ſperren. Die 
Anderen? Arme Schächer, die ihre paar Goldgulden ausgegeben 
haben, meiſt in enger Schuldpflichtſchlinge hängen und von deren 
drei Röcken wenigſtens einer ſchon fadenſcheinig iſt. Wer ſchütztſte, 
wenn ſie bockig bleiben, in fremdem Land vor der Lateinerwuth, die 
Enttäuſchung rächen will? Wer kauft ſie vom Gläubiger los, zahlt 
ihre Heimfahrt und entwindet ihre Pfründeneinkunft der Türken⸗ 
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fauſt, die fie inzwiſchen doch ſicher errafft hat? Das Geflechtfoldher 
Gründe ſchmeichelt oder ſtriemtgedem ſich ein. Dreien nurenthürnt 
nicht Hoffnungwiſpern noch Strafdrohung die Haut; zwei Män⸗ 
nern und einem Thier. Demetrios ſcheider fich von dem gekrönten 
Bruder und kehrt, deſſen Schmach nicht zu ſchauen, nach Venedig 
zurück. Der Epheſerbiſchof iſt zum Martyrium eher als zur Schmä⸗ 
lerung ſeiner Glaubenshabe bereit und wehrt jede Gemeinſchaft 
mit Rom ſchroff ab. Und des Kaiſers Leibhund, der ſtumm und artig 
ſonſt auf dem Thronteppich lag, bricht, als die Ein heiturkunde ver⸗ 
leſen wird, in tobſüchtiges Gebell aus, iſt nicht durch Streicheln 
und Leckerbiſſen, nicht durch Hiebe zu ſchwichtigen. Prügelt, Ihr, 
den frechen Köter hinaus; und freut Euch, daß nur eine Mannes⸗ 
ſtimme noch der Union widerſpricht. Die ward durch allerlei pers 
ſchmitzte undzweideulige Formeln ermöglicht. Aufrecht kommt man 
nicht aus der Bekenntnißklemme; krümmet Euch, Brüder inChriſto, 
und kriechet auf Schneckentaſtern ins Freie. Horchet zuvor! Vater 
und Sohn ſind aus einer Subſtanzund eines Weſensgedankens. 
Beide können deshalb den Heiligen Geiſt zeugen, Beide ihn in 
die Chriſtenwelt hauchen; und ſtammt er vom Vater, fo führt ſein 
Weg durch den Sohn, deſſen Weſen ihm den Ausgang öffnet. 
(Dürfen wir ſtaunen, weil ein Hund beknurrt und verbellt, was 
flinker Menſchenmund, als unverſtändlich, bemurren und höhnen 
würde?) Die zierlichſte Wattirung der Kantenſpitze, die das Leck 
in das Kähnlein Petri riß. Der Papſt zahlt allen Griechen die 
Heimreiſe; verpflichtet ſich, alljährlich zwei Galeeren und dreihun⸗ 
dert Söldner, in Drangſal viel mehr nachKonſtantin opel zu ſchicken, 
jedes Pilgerſchiff dort für ein einträgliches Weilchen vor Anker 
gehen zu laſſen und mit regſtem Hirteneifer von Europens Fürſten 
dem Baflleus Beiſtand zu werben. Ein feiner, von Politikerköpfen 
bebrüteter Vertrag. Schnell Eugens, Johannis, aller Prieſter, 
Mönche, Schreiber Namen darunter. Vier Hand», vier Unters 
ſchriften. Nun iſts vollbracht. Am ſechsten Julitag des Jahres 
1438 Schlußfeier in der Kathedrale von Florenz. Ein Schauſtück. 
Papſtund Kaiſer, der Apoſtelfürſt und Konſtantins Erbe, aufihren 
Thronſitzen. Von der Kanzel lieſt Julian in lateiniſcher, Beſſarion 
in griechiſcher Sprache die Einheiturkunde; dann umarmen die 
zwei Kardinäle einander und alles dem Heiland verlobte Kirchen⸗ 
volk jauchzt dem Bruderkuß zu. Hochamt des Papſtes. Liturgie 
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nach dem in Rom ſeit Leo dem Dritten üblichen Wortlaut. Filioque? 
Wer ſoll in dem Stimmengeſchwirr und Orgelgedröhn einzelne 
Wörter, gar Silben mit dem Gehör erhaſchen? Einem nach Tos⸗ 
kana verſchlagenen Griechen iſts nicht zuzumuthen. Kommts denn 
darauf noch an? Der Pakt ift ſturmfeſt. Johannes kann aufath⸗ 
men. Und Eugenius bettet fich in die Glorie des Friedens ſtifters. 

Des Stifters dauernden Friedens? Das gläubige HerzEugens 
frohlockt. Ihm nahen aus Egypten, Syrien, Armenien, von Mas 
roniten und Jakobiten Geſandte; als dämmere aus den Abend⸗ 
nebeln der Zwietracht über das Weſen des Heiligen Geiſtes ein 
neues Pfingſtfeſt. Alle beugen das Knie. Alle ſiegeln das Gelübde 
ehrfürchtiger Inbrunſt mit der Lippe auf den Fuß des Papſtes. 
Triumphantis? Felix, der ihn überragen, entkrönen ſollte, ſtiehlt ſich 
ins wohlige Dunkel der ſavoyiſchen EinfiedeletRipaille. Der bas 
feler Banngerichtshof verdunſtet lautlos. Und vor dem Lenker der 
Abendlandsſeele liegen, wie vor Dem einſt, deſſen Vermächtniß 
ihn auf den Fels hob, die Hirten, die Könige aus Morgenland im 
Staub. Kein Spalt klafft noch aus dem Felsſtein, auf den Chriſti 
Kirche gebaut ward. Zwar: britiſche Diplomaten, die in Bologna 
aus dem Munde der mürriſch heimziehenden Griechen das Ge⸗ 
ſchehene hörten, haben des Einheitwahnes gelacht. Doch die Bank 
der Spötter wird eben niemals leer; und aus der Kehle Derer, 
die da hocken, kommt dem Frommen nur unwertlher Schall. Sind 
Rom und Byzantion, Mutter und Tochter, nicht einen Sinnes 
und wacht nicht die Hoheit Beſſarions, von deſſen Kardinalshut 
die Infuln des Patriarchen von Konſtantinopel flattern, am Tis 
ber für das Heil feiner Griechenkirche? Er wacht. Muß aber, 
in Geſchäften der Kurie, bis ins Frankenreich und nach Deutſch⸗ 
land reifen: und verliert die Heimathaus dem Geſicht. Der nachtet 
ringsum das Himmelsgewölb. Im Juli 1438 im Florentinerdom, 
unter Brunelles cos Kuppel, der Bruderkuß. Im Spätherbſt, ſchon 
auf Morea, Korfu, Lesbos, ein Maſſengemurr, das die Bringer 
der Einheltkunde verſchüchtert und vor Konſtantins Thor zum 
Geheul anſchwillt. Den Biſchöfen, Metropoliten, Mönchen weicht 
das Blut aus der Wange. Bleich und bebend ſtöhnen fie, Römer- 
tücke habe ihre argloſe Einfalt übermocht. „Gottlos find wir ge⸗ 
worden, haben uns in den Brauch geſchickt, neben dem Abend⸗ 
mahlskelch ungeſäuertes Brot zu brechen, und das reine Bekennt⸗ 
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nih verſudelt. Lelbesnoth und Hirnes trug, Todesangſt und Gier 
nach Er dentand lockten uns vom Abhang in den Sumpf. Solchen 
Frevel ſühnt keine Reue. Die Hand, die den Schandfetzen der Ur⸗ 
kunde unterſchrieb, muß mit der Armwurzel vom Rumpf getrennt, 
die Zunge, die das gefälſchte Symbolon de Lateiner nachſtammelte, 
aus dem Gaumenſchlund gerodet werden.“ Grauen packt, dann 
wilde Empörung die Stadtund wirbelt alle Bleibſel des Reiches in 
Brand. Metrophanes wird in der öden Sophienkirche zum Patriar⸗ 
chen gewählt. Pfui über ihn, der fih in Belialsdienſt hingiebtl Keines 
Rechigläubigen Blick will die Schmach ſchauen. Die Kreuzträger 
entbinden ſich ihrem Amt und verloben fich dem Epheſerbiſchof, dem 
Einzigen, der in Ferrara und Florenz ſtandhaft blieb; dem tapferen 
Marlkus, deffen letzter Hauch nochjeden der römiſchen Ketzerei An⸗ 
hangenden aus der Trauermeſſe, aus der Grufifeter, aus jeder 
Bittgemeinſchaft weiſt. Eine raſch berufene Synode verwirft alles 
in Italien Beredete, Unterſchriebene und dräut dem in Sünde 
verharrenden Baſtleus mit der Zinke der Kirchenacht. Iſidorus, 
der ſeine Ruffen beſchwatzen und einlullen will, wird überfchrien. 
In fürſtlichem Pomp eilt er herbei, hat den Bart geſchoren, trägt 
Ringe, umklammert mit bekleideter Hand ein Lateinerkreuz! Wie 
aus giſchtendem Strudel gurgelts auf; und den Purpurgecken 
verſchlänge die Brandung, wenn ihn das Mileid der Synodal⸗ 
häupter nicht in ein Kloſter riegelte. So ift die Frucht aus emili⸗ 
ſchem und toskaniſchem Boden. Manuels Wort, das Phranzes 
bewahrt hat, wird Wahrheit. Nie war das Schisma ſo unüber⸗ 
brückbar tief wie zwei Jahre nach dem Frieden von Florenz. 
Kaiſer Johannes muß den mit Eugenius geſchloſſenen Pakt 
widerrufen. Sein in Sparta gekrönter Bruder, der elfte Konſtan⸗ 
din, fleht aus der von Mohammed belagerten Stadt noch einmal 
um Noms Hilfe; will, wenn fie gewährt ift, fith und fein Volk unter 
den Ttitt des Papſtes duden. Wieder naht Fſidorus (der dem 
Grimm der Athos mönche entſchlüpft ift); wieder im Glanz. Als 
Legatdes Apoſtelfürſten; mit einem Prieſtergewimmel und einem 
reiſigen Haufen. Unter den Text, den Johannes unterſchrieben 
hat, fegt Konſtantin Dragades nun feinen Namen. Sommer war 
in Florenz; fahle Winterſonne blinzelt ſcheel auf Byzanz. Am 
vierzehnten Dezembertag des Jahres 1452 ſind im Sophiendom 
beide Nationen, beide Glaubensgemeinden zum Heiligen Abend⸗ 
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mahl vereint. Am Altar ein römiſcher Prieſter. Goß er nicht kaltes 
Waſſer in den Kelch? Segnete ungeſäuertes Brot? Still! Vor dem 
Thor reckt der Osmanendrache die ſchuppigen Glieder; ift er über⸗ 
wunden, fo kehren wir in den alten Glauben, den rechten, zurück; bis 
an dieſen Tag muß der löbliche Zweck jedes Mittel der Heuchelei 
heiligen. Doch aus ſeiner Zelle warnt Gennadios, der, trotzdem er in 
Florenz die Einigung mitverbrieft hat, dem Volkjetzt als Prophet 
und heiliger gilt, mit einer Tafel, auf der geſchrieben ſteht, der Ub- 
fall vom Griechenkreuzmüſſe den freien Staat raſch in Knechtſchaft 
reißen. Frommer Zorn lodert, zuerſt, aus den Nonnen: Niemals, 
gellt ihr Chor, ködert uns Satans Angel; Lug und Trug war die 
Union und als Lug und Trug ſcheuern wir fie von den Flieſen un- 
ſerer Seele. Nah und fern zünden die Funken. Aus den Schänken, 
wo der Bürger Troſt oder Betäubung ſucht, ſchießen Feuergarben 
himmelan. Fluch dem Bals pfaffen in Rom; tauſendfacher Fluch 
ſeinen Miethlingen. Trunkenheit, vom Wein aus der Wuth Ver⸗ 
zweifelnder gezeugt, durchtaumelt die Straßen und brüllt träge 
Ge wiſſen aus dem Schlaf in den Rampf gegen die Lateinerunzucht. 
Wie des Henkers Herd meide Jeder die vom Meßopfer der Rüs 
mer beſchmutzte Kathedrale. Vernahmet Ihr nicht, daß der Erſte 
aus des Kaiſers Staats geſinde ſprach, er wolle lieber noch Mos 
hammeds Turban als die Stara des vatikaniſchen Götzen in der 
Stadt des Großen Ronftantin ſehen? Lernet fühlen wie er und 
ergebet Euch dem Sultan eher als dem Papſt. Bis in den Früh⸗ 
ling verſeucht das Seftirerfteber alle Quellen des Gelſtes und 
Herzens. Der Totfeind der Chriſtenheit rüſtet zum Sturm: und 
der Grieche bäumt fih wider die Möglichkeit einer Glaubensge⸗ 
noſſenſchaft mit dem Römer, der ſeine Prieſter anders kleidet, zum 
Abendmahl andere Oblaten wählt und in die Liturgie drei Silben 
eingeflickt hat. Am neunundzwanzigſten Mai ſtürmt Mohammed 
die Stadt. Der letzte Balaeologe fällt. Vom Thurm der Sophien⸗ 
kirche preiſt der Muezzin den einen Allah und feinen Propheten. 
Faſt war ein Halbjahrtauſend ſeit dem erſten, helleren Lostag 

der Griechenkirche verſtrichen. Wendet das Auge rückwärts in die 
Zeit des Nikephoros Phokas und des Armeniers Zimiſkes, der 
im Bette Theophanos, der Kaiſerin, den Kaiſer, den Buhlen von 
geſtern der Buhle von heute, erſtach. Wie eine Springfluth iſt das 
Bulgarenvolk ins Südufer der Unteren Donau eingebrochen. 
Die finiſchen Barbaren hatten Phokas geſchlagen; mit ſchlauer Lift 
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und g’atter Mongolenbehendheitſich dann aber ins Zutrauen der 
Griechen geniſtet. Die erzogen Simeon; in Konſtantins Palaſt, 
in allen Wortkünſten ariſtoteliſcher Logik und demoſtheniſcher Be- 
redſamkeit. Als Zar der Bulgaren lehrt fie der Zögling erkennen, 
daßſte ſelbſt das Schwertgeſchliſfen haben, vondeſſen Schärfe ihres 
Leibes Blut triefen fol. Feindſchaft und Aus ſöhnung, Krieg und 
Friede: wie Aprllwetter wechſelts. Die Magyaren (die den Buls 
garen verwandt find und manchmal verbündet waren) ſchlägt Otto 
der Große am Lech mit Konſtantins Schwert; die Heilige Lanze, 
deren Spitze aus den Nägeln des Chriſtus kreuzes geſchmiedet 
ift, ſchlitzt das Banner ihrer Macht. Und diefer ſelbe Kaiſer des 
Weſiens hemmt den Baſileus Phokas auf dem Erobererzug nach 
Apulien; hindert ihn, noch einmal ſich mit dem Ruhm des Nike⸗ 
phoros, des Slegbringers, zu ſchminken; und erzwingt feinem 
Sohn Otto die Vermählung mit Theophanos Tochter aus dem 
Samen des zweiten Kaiſers Romanos. Das Weiherecht der als 
ten Römerkaiſer wandert mit dieſer Braut ins Sachſenland. Mit 
einer anderen Braut, der Prinzeſſin Anna, wandert der Gries 
chenglaube ins Ruſſenreich der Waraeger. Phokas hat, wider die 
Bulgaren, Ruriks Söhne in das Donauland gerufen. Wladimir 
von Kiew hat, mit feinem Heerbann, dem Ruf gehorcht, nach dem 
Kampf um Annas Hand geworben und iſt in Cherſon getauft und 
ihr angetraut worden. Als er heimgekehrt ift, läßt er das Holz« 


po’ füt ſverném Kopf uns go venen Bakr), bas er oem vons 


nergott Perun (Perkunos) errichtet hat, von zwölf ſtämmigen 
Kerlen mit Keulen zerbeulen, durch die Straßen ſchleppen, in den 
Dnjepr werfen; und verkündet, daß alle fih gegen den Taufbefehl 
Sträubenden als Feinde des himmliſchen und des irdiſchen Ge- 

ieters zu behandeln feien. Furcht vor folternder Strafe hilftdem 
Chriſtenthum des Nordens in das Leben. Griechen ziehen, als 
Kirchendiener und Kunſthandwerker, nordwärts: und in Klew und 
Nowgorod entſtehen Dome, deren Gewölbund Wandſchmuck dem 
der Sophienkirche nachgeahmt, nachgeſtümpertiſt. Theophanolſie 
empfing den Namen der Mutter) und Anna, zwei Töchter der 
großen Buhlerin von Byzanz, tragen den Geiſt des Oſtrömer⸗ 
reiches gen Welt und gen Nord. Stat crux, drum volvitur orbis. Der 
Caeſar des Weſtens kann, feit Luthers Bauerntrotz ihn bekehrt 
hat, niemals mehr nach dem Amt und der Schlüſſelgewalt des 
Petrus langen. Die oft von Zwietracht ſplitternde, doch bis zur 
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Reformation im Innerſten unlösliche Zweieinheit papaler und im⸗ 
perialer Macht iſt für immer zerſtört. Das Imperium Romanorum 
der Auguſtus, Konſtantin, Karl könnte Wilhelm nicht, wie Olto 
der Dritte, einft ,das Wunder der Welt“, zu erneuen trachten. 
Zwiſchen dem Deutſchen Kaiſerund dem Zaren aller Reuſſen färbt 
manchmal wohl noch ein aufzuckender Blitz das Gewölk blut- 
roth; und mahnt nachdenkliche Klausner, daß Ottos, des Großen, 
Kampf gegen Phokas und deſſen Byzantion nicht bis ans Ende 
ausgekämpft, ſondern durch Waffenſtillſtand abgethan ward. 
Griechenland hat die Ruſſen getauft; der Tag von Cherſon wurde 
in ſeiner Kirchengeſchichte das durch die Fortwirkung bedeutſamſte 
Datum. Weil dieſer Tag aus Nordensgrau gedämmert hatte, 
konnte das Chriſtenthum des Morgenlandes den Verluſt Kon- 
ſtantinopels, ſeiner ehrwürdigſten Weihſtatt, rüſtig überleben. 
Der Rückblick in die (lenzlich oder herbſtlich) bunte Wirrniß 
dieſes Geſchehens lehrt manchen Vorgang von geſtern, Geſellung 
und Scheidung, verſtehen. Feſtet aber auch den Zweifel an der 
Keimkraft der von altbritiſchen Diplomaten mit Spottlauge bes 
goſſenen Einheithoffnung und an dem Berufeiner Chrlſtenkirche, 
den blutrünſtig wankenden Erdball in Ordnung zu ſchwichtigen. 
Wie klein iſt in den Steinſchiffen, den Kathedralen, Münſtern, 
Domen der Römer, Griechen, Lutheriſchen, Calviner die Zahl der 
Wortdiener, die fih weder in Rauſch noch in Ausnützung einer 
Kirchenkonjunktur hinreißen ließen, ſondern tapfer die Hellands⸗ 
botſchaft, das Evangelium hehrer Menſchlichkeit ins wüſte Ge⸗ 
tümmel riefen! Ein Schwärmlein weißer Raben im langen Heer 
der ſchwarzen, denen nur das Alte Teſtament noch, das grimmig 
wilde Baraks, Deborahs, Joſuas, zu gelten, kein Schmähgetos 
gegen den Landesfeind, den Bruder in Chriſto, ſchrill genug 
ſchien. In allen Ländern wurde für den Sieg der Haubitzen und 
Mörſer, Minen und Handgranaten, des Stickgaſes und Flam⸗ 
menwurfes, des Luft» und Unterſeeſchreckens gebetet; und von 
vielen Altären die Mitleidsregung, wie efle Sünde, in Kehricht⸗ 
dunkel geſcheucht. Die Folge des Thuns, mehr noch des Unter⸗ 
laſſens wird fühlbar werden (und die Weisheit der Vorſchrift 
bekunden, daß die Kirchenſteuerpflicht um ein volles Jahr die An⸗ 
meldung des Austriites überdauert). Nicht von verglühendem 
Licht wird das Dickicht hell. Der Papſt, deſſen ſeeliſchen Heerbann 
nur der Thorunterſchätzt, ift ohne körperlich wirkende Gewalt und, 
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als Haupt des Glaubens, der in beiden Lagern wimmelnden An« 
hang hat, im Willen zum Handeln gelähmt. Und dem oft mip» 
lungenen Verſuch, die Kirchenkluft zu füllen, ift die Kriegsſtim⸗ 
mung nicht günſtig. Rußland, Bulgarien, Hellas, Serbien, Rus 
mänien, Montenegro: Alles um das Kreuz der Morgenlands⸗ 
kirche geſchaart. Deren Grundmauer iſt aber geborſten. Wird aus 
ihr neuer Frühling blühen, wenn neun Jahrhunderte ſeit dem 
Tage geweiki find, da Roms Legaten die Bannbulle auf den Altar 
der Sophienkirche legten und, nach der Aufzählung der fieben 
griechiſchen Erzketzerſtreiche, den Staub von ihren Füßen ſchüt⸗ 
telten? Wird Mohammeds Moſchee ſelbſt, wie Rußlands Schwel⸗ 
ger und Bauer hofft, dann wieder heiliger Chriſtenlehre geweiht 
ſein? Der irdiſche Richter wird anderen Wohnraum wählen. 
Noch immer ſucht ihn, auf weiter Wanderung, unfer Auge ver- 
gebens. Wartet er, jenſeits vom Weltmeer, diesſeits von unferer 
Prägſtätte des Guten und Böſen, in der Gluth junger, im Wachs— 
thum noch nicht begrenzter Kraft auf den Ruf feiner Stunde? 
Benjamin Franklin, der als Bändiger des Himmelsblitzes 
und der Tyrannenmacht gerühmte Seifenſieders fohn aus Boſton, 
hat in feinem redlich greiſenden Hirn lange den Plan eines Pan⸗ 
at antiſchen Bundes bebrütet, der die mündige, aus Englands 
Vormundſchafterlöſte Republikder Neuen Welt den europäiſchen 
Weſtreichen verknüpfen folte. Nach dem verſailler Friedens ſchluß 
von 1783, Der die dreizehn Vereinigten Staaten von Nordamerika 
als ein ſelbſtändiges Gemeinweſen anerkannte, wurde der Plan 
flügge; noch aus Paſſy ſchrieb Franklin an ſeinen engliſchen 
Freund Hartley den Brief, der einen Familien vertrag“ zwiſchen 
Britanien, Frankreich und Nordamerika vorſchlug. Doch weiter 
als bis nach London trugen die Flügel den Liebling des reinlichen 
Benjamin nicht. Zwar kam der preußiſche Oberſt Friedrich Wile 
helm von Steuben, der dem Staatenheer die zeitgemäße Organi- 
ſallon ſchuf und den Sieg ermöglichte, nie in den Leuchtglanz 
Lafayettes, von deffen Haupt noch der Helmbuſch franzöſiſcher 
Rıtterromantif wehte, und Frankreich blieb, als Empire, König⸗ 
reich, Republik, das Hätſchelkind aller in Haft und Schweiß auf 
Goldzin nen klimmenden Yankees. Faſt immer aber wars dem Bris 
tenimperium verfeindet; in dem Jahrhundert zwiſchen der Kon⸗ 
tinenta lſperre und dem Rückzug von Faſchoda kaum jemals in den 
Willen zu FZamiliengemeinfchaft mit der Nation geſtimmt, deren 
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Opfer Jeanne d' Arc und Bonaparte geworden waren. Jonathan 
ſelbſt hatte zu Haus Arbeit genug, kümmerte ſich nichtum Europa, 
ſchielte ſelten ſchon einmal nach Aſien und ward oft ärgerlich, 
wenn ſein raſch erſtarktes Selbſtgefühl ſich an dem harten Koller 
britiſchen Hochmuthes wund ſcheuerte. Ein ganz anderer Bens 
jamin erft, D'Iſraeli, hat auch die Amerikaner in Imperlalismus, 
in den Drang nach Machtdehnung verleitet. Sie ſind nach Kuba 
und auf die Philippinen gegangen, haben gegen ein altes Euro⸗ 
päerreich Krieg geführt, den kräftigen Arm ins Getümmel des 
Aſiatenmarktes gereckt, im Haag und in Algeſiras zur Schlich⸗ 
tung europäiſchen Streites mitgewirkt. Und Frankreich hat, trotz 
den Schatten der Jungfrau von Orleans und des auf Sankt He: 
lena Gemarterten, ſein Schickſal dem männiſchen Wollen des 
Weerbeherrſchers vermählt. („Die Gluth des Krieges hat zwei 
große Raffen feft an einander geſchweißt“: ſchrieb Herr Clemen- 
ceau nach ſeiner Rückkehr von der Sommefront.) Franklins Ge⸗ 
danke konnte aus Scheintod auferſtehen. Zwei Gelehrte und Publi- 
ziſten von Rang, James Mark Baldwin und James Hyde, find 
dem aus langem Schlaf erwachten Plan des Panatlantiſchen 
Bundes Herolde geworden. Iſt ein anglo- franko⸗amerikaniſcher 
Familienvertrag heute möglich? Ja, antworten die Zwei. Die 
drei Reiche haben einander nichts zu beſtreiten, kein Landſtück 
und keinen Herrſchaftfetzen zu entreißen, doch in jedem Bezirk des 
Geiſtes viel zu gewähren. Als freie Staaten demokratiſcher Bere 
faſſung, die für das Selbſtbeſtimmungrecht jedes ſchadlos le⸗ 
benden Stammes, des dünnſten ſogar, eintreten, gehören ſie zu⸗ 
ſammen und der Genius natürlicher Entwickelung ſegnet ihren 
Bund. Aus der ſtrahlenden Einſamkeit, in die Waſhington und 
Monroe fie wiefen, find die Vereinigten Staaten längſt in das 
Hügelland, das Kluftgebiet der Welthändel vorgeſchriiten. Furcht⸗ 
los müſſen ſie jetzt auch zu der neuen Machtordnung, die in 
Europa, Aſien und Afrika dämmert, ihren Standort wählen. „Die 
mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche werden uns nicht verzeihen, daß, 
nach ihrer Meinung, das Kriegsglück ihnen günſtiger geweſen 
wäre, wenn wir nicht moraliſch und materiell ihren Feinden ge⸗ 
holfen hätten. In dem Streben, ſich vom Verluſt anderer Märkte 
und Siedelſtätten zu entſchädigen, werden die Deutſchen tras 
ten, auf unſerem Erdtheil, beſonders im Süden, lohnende Abſatz⸗ 
gelegenheit zu erlangen, und bald vielleicht gewaltſamen Einbruch 
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in das von Monroes Lehrſatz eingegitterte Recht wagen. Dür- 
fen wir, von Japan bedroht, von Mexiko angekläfft, ohne die 
Stütze ſtarker Genoſſenſchaft die Waffnung neuer Feinde erwar⸗ 
ten? Nur der Panatlantiſche Bund, die Verſtändigung der drei 
großen Demokratien, deren Küſte der Atlantiſche Ozean beſpült, 
über alle Grundfragen der Politik und der Wirthſchaft, verbürgt 
uns würdig friedliche Zukunft.“ Mündet in dieſen Plan nicht 
die Rede Greys, die der civilifirten Menſchheit die Rechts jagung: 
eines Famil ienvertrages wünſchte und einen von Wilſon un d von 
Hughes geſchirmten Weltbund zur Wahrung des Friedens an= 
kündete? Fünf Tage zuvor war der Staatsſekretär im Oberhaus 
gefragt worden, ob ſein waſhingtoner Kollege nicht Britaniens 
Kreuzer unfreundlicher als deutſche Unterſeeboote behandle; und 
hatte höchſt behutſam geantwortet: „Die Vereinigten Staaten ha» 
ben unſeren Kriegsſchiffen nicht das Recht zum Aufenthalt in 
amerikaniſchen Gewäſſern beſtritten, ſondern nur angedeutet, daß 
allzu langer Aufenthalt ein neutrales Land beunruhige, und ge⸗ 
beten, an ihrer Küſte Patrouillefahrten zu meiden. Wir haben 
der Flotte befohlen, unnöthiger Aufregung, wo es irgend mög⸗ 
lich iſt, vorzubeugen. Wir wiſſen nicht, welches Verfahren die Ver⸗ 
einigten Staaten gegen das deutſche Tauchboot beſchloſſen haben, 
das in amerikaniſchen Gewäſſern patrouillirt, in die häfen einläuft, 
die Ankunft» und Abfahrtzeit von Schiffen erkundet, um fie ſicher 
zu torpediren; wir können auch nicht die Angabe nachprüfen, daß 
Krlegsſchiffe, um dieſem Boot die Arbeit zu erleichtern, ausge⸗ 
laufen feien. Das geht nur die Regirung der Vereinigten Staaten 
an. Wir vermuthen, daß ſie die Sache unterſucht und in ihr be⸗ 
liebiger Stunde fagen wird, was ſie richtig dünkt. Wir werden das 
deutſche Tauchboot nicht zum Gegenſtand amtlicher Beſchwerde 
machen.“ Das klingt ſo ſanft, als wärs zu Verwandten, in trau⸗ 
licher Enge, geſprochen worden. Nach der Wochenendsfeier: „Ich 
möchte erwähnen, daß Präſtdent Wilſon und Richter Hughes dem 
Bund beigetreten find, der nicht den Kämpfern in den Arm fallen, 
nach dem Krieg aber internationale Friedensſicherung erwirken 
fol.“ Warum erwähnts der Bedächtige in der Rede, die dem 
Wunſch nach Schiedsgerichtsſpruch über den Urſprung des Kries 
ges drängenden Ausdruck giebt? Und warum wird in New Vork 
jetzt, plötzlich, ſo laut betont, daß die Vereinigten Staaten (denen 
Kanada nicht zugehört) den Feinden des Deutſchen Reiches im 
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Ganzen nur ſechs Prozent des an die Front beförderten Vor⸗ 
rathes an Waffen, Munition und Kriegs werkzeug geliefert haben? 
Die Friedenstauben, die aus Wallots Kuppelarche aufflo⸗ 
gen, find mit zerzauſtem SFittich heimgekehrt. Herr Scheidemann 
hatte, im Herrnton des in die Mehrheit Zugelaſſenen, geſagt, für 
die Freiheit des belgiſchen und ſeines eigenen Bodens brauche 
Frankreich keinen Blutstropfen mehr zu verſpritzen; und ſich in 
den Irrthum verlaufen, diefe Gewißheit werde der Republik oom 
Cenſor verborgen. Antwort des Herrn Barthou (der Miniſter⸗ 
präſtdent war und wieder werden will): „Von der im Reichstag 
aufgeführten Komoedie laffen wir uns nicht foppen. Alles von 
Bethmann und Jagow hinter den Couliſſen einſtudirt. Haupt⸗ 
mimen und Statiſten aus allen Parteien thaten und redeten, was 
abgemacht war. Jede Antwort, jeder Widerſpruch ſogar hing an der 
Strippe. Wenn der Vorhang gefallen ift, ſchütteln dle wackeren Ge- 
vattern einander die hände. Deutſchland muß die Zeche zahlen und, 
wie ein bösartiges Thier, unſchädlich gemacht werden. Rein Friede 
ohne Sieg; kein Sieg ohne Entſchädigung von den Kriegskoſten; 
keine Schuldverſchreibung ohne Pfand. Zwiſchen Deutſchlands 
Herrſcherträumen und ſeiner Lebens gefahr in rauher Wirklichkeit 
gähnt ein Abgrund.“ Antwort des Temps: „Wie an den Tagen, 
da er unſeren Sozialiſten ſchwor, daß ſeine Partei den Krieg 
hin dern werde, ſo legt der elegante Scheidemann auch jetzt die 
Hand aufs Herz und ruft unſeren Kriegern zu: Ihr werdet bes 
trogen! Wenn Ihr wollt, räumen wir morgen Frankreich und Bels 
gien. Die Einfalt Scheidemanns und anderer Davide hofft wohl, 
daß wir, wie einſt ihrer Friedenslüge, ihrem Gewinſel glauben 
werden. Dieſe Leute ſind eben ſo dumm wie erbärmlich. Dem 
Deutſchen Reich glaubt Keiner mehr. Deshalb darf die Dauer 
unſeres Friedens nicht nur durch deutſches Verſprechen geſichert 
fein; muß er ein wahrhaftiger, nicht ein lügneriſcher Friede wers 
den. Scheidemann, David, Bethmann ſelbſt mögen ſich die Zunge 
müd ſchwatzen: unfer Entſchluß ſteht feft.“ Zu ſtarken Völkern 
ſpricht man nicht wie zu ſchwankenden Genoſſen; nur aus Pſycho⸗ 
logie wird Staatsmannskunſt. Rothe Almoſeniere, die mit Pfen⸗ 
nigen klimpern, blaue Amokläufer, deren drohender Dolch rings⸗ 
um neue Feindſchaft heraus fuchtelt, und der edelſte Wille ſtumm: 
noch hat die Stunde zur Hauptverhandlung nicht geſchlagen. 
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Witdunger Kelenenquelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 
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